
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 19

Artikel: Die Renaissance der Matte

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638592

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638592
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 277

3affa»Drangen in ihre Seimat. So ïommt es, bah bie

Orange in Saläftitta oerbältnisntähig teurer auf ben Starït
gelangt als irgenbioo in Suropa.

3tt jüngfter 3eit erft würben bie ißrobujenten feitcits
ber Regierung gegwungen, einen beftimmten Sro3entfatj bcr

©rnte bem Snlanboerbraud) 311 überlaffen.

Durd) bie rapibe bauliche Ausbreitung 3affas unb feiner

SBorftäbte, burd) bas fprungbafte Steigen ber Saugruttb»
preife ift bie Orangengärtnerei in ber unmittelbarften Um»

gebung 3affas ftar! 3uriidgegattgen. Die Orangen ber

beutfdjen Kolonien Sarotta, SBilhelma unb SBalballa
bei 3affa waren ftcts in ©röfje unb ©efdjntad ben pri=
mitioer ge3iichtcten arabifdjett Orangen weit überlegen, beute

laffen aud) bie arabifdjen ©ffebis ihre Orangerien mit nto»

bernen Stittcln rationell pflegen, unb Anlagen tünftlidjen
Aegens finb in ben „Sarbeffht" (Orangengärten) 3affas
ïcine Seltenheit mehr-

— - •

3)ie 9îenatffance ber SDÎatte.

Oie groben llmwähungen in ber SJîatte geben eigentlich
äiemlid) unbeobadftet oor fid). Sie unb ba nur äufeert fidj
irgenb ein gaffant ber Äirdjenfelbbrüde, wenn er anfällig
auf bie Sabgaffe bmunterblidt, je nad) Aaturell unb Ocm*

perament febr anerfennenb über bie Aeubauten, ober aber

er läfet teilt gutes Saar an ben oerantwortlichen ftäbtifdfen
gunttionären, bie ben malerifdjeften SHnfel 23erns fo ge»

fdjtnadlos mobernifierten. Standjer meint, wenn bie alten
Käufer ba unten aud) nid)t mebr bewobnbar feien, fo hätte fie
bie Stabt fdjon wegen ihrer Si33arerie erhalten miiffeit. Sie
hätte ja Stufeums ober Depots in bie alten Säufer ftecïen

tonnen. Unb ein gan3 biffiges Snbioibuunt meinte fogar,
als Sureaus ber Stabtoerwaltung wären fie nod) lange 311

gebrauchen gewefen.
Aun, bas ift ©efchmadfadfe. Tat fache ift, bah burd)

ben Umbau ber Sabgaffe unb Aarftrabe eine ber älteften
unb fidjerlid) fdjönften Partien Sertis oerloren gebt- Seule
ftet)t 3war noch ein Deil ber Sabgaffe, aber in abfebbarer
3eit wirb aud) ber bent „Sidel" 3unt Opfer fallen uttb bie

Aarftrabe, foweit fie auf Stattenboben fleht, aud). Das alte
malerifdje, aber leiber fo unbpgienifdje ASirrfal oon Säu=

fern, Anbauten, Vorbauten, gan3 unmögtid)en ©iebeln, un»

motioierten »orfprüngen, fd)malen Dttrdjgängett, höläernen

Serattbcit te., bas befonbers oon ber Stünfterplattform (aus

fo wunberfdfön an3ufehett mar, ift bis 3uttt Saufe Sabgaffe
Ar. 23 fd)on oerfcbwunben unb hat einer Aeitje, 3war ftreng
im Stäbtebilb gehaltener, aber bort)tuobcrncr Sauten Slab
gemacht- Son ber Aarftrabe aber ift überhaupt nur bas

als Sbönir aus ber Afd)e neu erftanbene gridbab übrig»
geblieben. Son biefent bis 3ur ©inmünbung bes Subenberg»
raines in bie Sdjifflaube wirb tünftigbin ein hodjmoberner,
mit Anlagen gefcbmüdter Ouai bie Aarftrabe erfeljett. llr»
fprünglid) wollte man aud) bie Aarftrabe in ©eftalt einer

allerbings nur nieberen Säuferreibe neu erfteben laffen, aber
bie Sewohner ber Sabgaffe, bie gegenwärtigen wie fünf»
tigen, erhoben bagegen ©iitfprud), ba fie bann um bie Aus»
ficht auf bie Aare fontmen würben. Unb fo bleibt es betttt

beim Ouai.
Sonft aber würbe nicht oiel gegen bie hmwanblung

ber Sabgaffe remonftriert, trobbern bie Statte bas fagen»

reichfte uttb gefpenfterreidjfte Quartier ber Stabt ift. Da»

für finb aber bie hiftorifchen Daten nur fpärlid) oorbattbett.
SSäbrenb ber Staatsarchioar S- Diirler in feinem Skrfe
über bie „Sergangenheit unb ©egenwart Serns" bie Stei»

itting oertritt, bah bie Statte 3ur 3eit ber ©riittbung Sems
eine gan3 gewöhnliche SJiefe gewefen fei, war fie nach ber

unerfüllterliehen, müttblidjen Ueberlieferung ber Stätteier
fdjon jahrhunbertelang eine bliihenbc, felbftänbige ©emeinbe,
ehe ttod) ber 3ährittger an feine Stabtgriinbung gebacht
hatte. Später würbe biefe ©emeinbe bann oon ber Stabt
Sern aufgefreffen unb — totgefd)wiegen.

So oiel fleht aber feft: 3nt 14. Safjrbunbert bieh ber
an ber Aare gelegene Stabtteil fd)ott bie „Statte". Aare»
aufwärts, am guhe ber Serrengaffe, hieben bie Säufer

Die tteubauten an der dtarftrafte-Badgafte. (5ät)ot. ®e6r. Sh'irtäli, Sent.)

„Am Spih". Das beutige gridbab bieh itrfprüttglid) Spih»
bab, fpäter aud) gratteepbab. Die Säuferreibe am guhe
ber 3ird)bofmauer war bie Sablaube unb ber Ausgang bes
Subenbergraines bieh bie Sturgengaffe. Die beutige ©erber»
gaffe trug bie Se3eid)itung „nib ben Stülpten" unb ein
Satsmanual oon 1488 beftimmt: „bah bie Säufer unb SSert»
ftätten, weldfe bie ©erber bort befiben, bent Sanbwert auf
ewige 3eiten bietteit füllen uttb nicht anberwertig oerwenbet
werben follten." Das Areal am guhe ber Apbedtirdje hieh
„(Enge", uttb an ber Stelle bes beutigen ßäuferplaljes war
bie „Dränte" unb bas „Dräntitbürli".

3tn 3al)re 1390 hatte bie Statte fluhaufwärts ber
Stühlen etwa 118, fluhabwärts bis 3ttr Dränte etwa 51
Säufer. Sei ber Dränte war bamals bie Dromntauer, bie
1400 abgebrochen tourbe, bei weldfer ©elegenheit bas Aatn»
feperlod) entftanb.

Das ©Iati3ftüd ber Statte aber war, ift unb wirb wohl
aud) in 3utunft bie „Sd)welle" fein, bentt es ift ansunehmen,
bah biefe bod) noch nicht fo halb oerbaut werben bürfte.
Aad) einem alten Spruch foil ber Sau ber Sd)weIIe ttod)
einen Sahen mehr getoftet haben als ber Sau bes Stiin»
fters. S3amt bie Schwelle aber eigentlich gebaut würbe,
ift genau nicht nadfweisbar. 1360 oerfaufte ber alte Sd)ult»
beih, Aitter Sobattnes oon Subenberg, ber Stabt um 1300
©olbgulben „ben ©runt bes heiigen riches in ber Ara",
Sdjwelle unb Damm, Sägen, Stampfen, Stühlen, Schleifen!
gifdjen3en, ein Saus unb ben Sad), ber burd) bie Statte
läuft, alles als Stannsteben oont heiligen römifdjen Aeidje,
wie er es felbft 3unt Sehen gehabt hatte, ©in ©rlah oon
1439 beftimmt, bah weber Schiff, SBctbling nod) gloh ohne
©rlaubnis 001t Schultheis unb Aat über bie Sd)welle ge=
Bogen werben bürfe, bei einer Strafe oon einem Stonat
Serbannung unb 4 Sfunb Suhe, „ba wir bie Schwelle,
ntiilinen, fagen ïoft unb gebuwen haben in groben Soften",
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Jaffa-Orangen in ihre Heimat. So kommt es, daß die

Orange in Palästina verhältnismäßig teurer auf den Markt
gelangt als irgendwo in Europa.

In jüngster Zeit erst wurden die Produzenten seitens

der Regierung gezwungen, einen bestimmten Prozentsatz der

Ernte dem Jnlandverbrauch zu überlassen.

Durch die rapide bauliche Ausbreitung Jaffas und seiner

Vorstädte, durch das sprunghafte Steigen der Baugrund-
preise ist die Orangengärtnerei in der unmittelbarsten Um-
gebung Jaffas stark zurückgegangen. Die Orangen der

deutschen Kolonien Sarona, Wilhelma und Walhalla
bei Jaffa waren stets in Größe und Geschmack den pri-
mitiver gezüchteten arabischen Orangen weit überlegen, heute

lassen auch die arabischen Effedis ihre Orangerien mit mo-
dernen Mitteln rationell pflegen, und Aulagen künstlichen

Regens sind in den „Pardessin" (Orangengärten) Jaffas
keine Seltenheit mehr.
»»» — »»»-" -

Die Renaissance der Matte.
Die großen Umwälzungen in der Matte gehen eigentlich

ziemlich unbeobachtet vor sich. Hie und da nur äußert sich

irgend ein Passant der Kirchenfeldbrücke, wenn er zufällig
auf die Badgasse hinunterblickt, je nach Naturell und Tem-
perament sehr anerkennend über die Neubauten, oder aber

er läßt kein gutes Haar an den verantwortlichen städtischen

Funktionären, die den malerischesten Winkel Berns so ge-
schmacklos modernisierten. Mancher meint, wenn die alten
Häuser da unten auch nicht mehr bewohnbar seien, so hätte sie

die Stadt schon wegen ihrer Bizzarerie erhalten müssen. Sie
hätte ja Museums oder Depots in die alten Häuser stecken

können. Und ein ganz bissiges Individuum meinte sogar,
als Bureaus der Stadtverwaltung wären sie noch lange zu

gebrauchen gewesen.
Nun, das ist Eeschmacksache. Tatsache ist, daß durch

den Umbau der Badgasse und Aarstraße eine der ältesten
und sicherlich schönsten Partien Berns verloren geht. Heute
steht zwar noch ein Teil der Badgasse, aber in absehbarer
Zeit wird auch der dem „Pickel" zum Opfer fallen und die

Aarstraße, soweit sie aus Mattenboden steht, auch. Das alte
malerische, aber leider so unhygienische Wirrsal von Häu-
fern, Anbauten, Vorbauten, ganz unmöglichen Giebeln, un-
motivierten Vorsprüngen, schmalen Durchgängen, hölzernen
Veranden rc., das besonders von der Münsterplattform aus
so wunderschön anzusehen war, ist bis zum Hause Vadgasse

Nr. 23 schon verschwunden und hat einer Reihe, zwar streng

im Städtebild gehaltener, aber hochmoderner Bauten Platz
gemacht. Von der Aarstraße aber ist überhaupt nur das

als Phônir aus der Asche neu erstandene Frickbad übrig-
geblieben. Von diesem bis zur Einmündung des Bubenberg-
raines in die Schifflaube wird künftighin ein hochmoderner,
mit Anlagen geschmückter Quai die Aarstraße ersetzen. Ur-
sprünglich wollte man auch die Aarstraße in Gestalt einer

allerdings nur niederen Häuserreihe neu erstehen lassen, aber
die Bewohner der Badgasse, die gegenwärtigen wie künf-
tigen, erhoben dagegen Einspruch, da sie dann um die Aus-
ficht auf die Aare kommen würden. Und so bleibt es denn

beim Quai.
Sonst aber wurde nicht viel gegen die Umwandlung

der Badgasse remonstriert, trohdem die Matte das sagen-
reichste und gespensterreichste Quartier der Stadt ist- Da-
für sind aber die historischen Daten nur spärlich vorhanden.
Während der Staatsarchivar H. Türler in seinem Werke
über die „Vergangenheit und Gegenwart Berns" die Mei-
nung vertritt, daß die Matte zur Zeit der Gründung Berns
eine ganz gewöhnliche Wiese gewesen sei, war sie nach der

unerschütterlichen, mündlichen Ueberlieferung der Mätteler
schon jahrhundertelang eine blühende, selbständige Gemeinde,
ehe noch der Zähringer an seine Stadtgründung gedacht
hatte. Später wurde diese Gemeinde dann von der Stadt
Bern aufgefressen und — totgeschwiegen.

So viel steht aber fest: Im 14. Jahrhundert hieß der
an der Aare gelegene Stadtteil schon die „Matte". Aare-
auswärts, am Fuße der Herrengasse, hießen die Häuser

vie Neubsulen -in âei' /I-»rstrnke-KNlig->sIe. IPHot, Gebr, Kiinzli, Bern

„Am Spih". Das heutige Frickbad hieß ursprünglich Spitz-
bad, später auch Franceybad. Die Häuserreihe am Fuße
der Kirchhofmauer war die Badlaube und der Ausgang des
Bubenbergraines hieß die Kurzengasse. Die heutige Gerber-
gasse trug die Bezeichnung „nid den Mülinen" und ein
Ratsmanual von 1488 bestimmt: „daß die Häuser und Werk-
stätten, welche die Gerber dort besitzen, dem Handwerk auf
ewige Zeiten dienen sollen und nicht anderweitig verwendet
werden sollten." Das Areal am Fuße der Nydeckkirche hieß
„Enge", und an der Stelle des heutigen Läuferplatzes war
die „Tränke" und das „Tränkithürli".

Im Jahre 1398 hatte die Matte flußaufwärts der
Mühlen etwa 113, flußabwärts bis zur Tränke etwa 51
Häuser. Bei der Tränke war damals die Trommauer, die
1400 abgebrochen wurde, bei welcher Gelegenheit das Rain-
seyerloch entstand.

Das Elanzstllck der Matte aber war, ist und wird wohl
auch in Zukunft die „Schwelle" sein, denn es ist anzunehmen,
daß diese doch noch nicht so bald verbaut werden dürfte.
Nach einem alten Spruch soll der Bau der Schwelle noch
einen Batzen mehr gekostet haben als der Bau des Mün-
sters. Wann die Schwelle aber eigentlich gebaut wurde
ist genau nicht nachweisbar. 1360 verkaufte der alte Schult-
heiß, Ritter Johannes von Bubenberg, der Stadt um 1300
Goldgulden „den Grünt des Heilgen riches in der Ara".
Schwelle und Damm, Sägen, Stampfen, Mühlen, Schleifen.
Fischenzen, ein Haus und den Bach, der durch die Matte
läuft, alles als Mannslehen von, heiligen römischen Reiche,
wie er es selbst zum Lehen gehabt hatte. Ein Erlaß von
1439 bestimmt, daß weder Schiff, Weidling noch Floß ohne
Erlaubnis von Schultheiß und Rat über die Schwelle ge-
zogen werden dürfe, bei einer Strafe von einein Monat
Verbannung und 4 Pfund Buße, „da wir die Schwelle,
mülinen, sagen koft und gebuwen haben in großen Kosten".
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Kaucbfcbioalbenflug übers Weer-

Dah am 31. SJlai 1639 bte infolge bes 3eherhanbels ocr»
urteilten oier Dominifanerpater beim Sdjwellenmätteli bcn
geuertob erlitten, fei nur ber Sollftänbigfcit halber ermähnt.
SJtehrere itrtunben aus ben Sahren 1639, 1692 unb 1705
fpredjen oon oerfdjiebenen Sehen auf bem „3nfeti", bas im
übrigen feinen befonbers guten Duf hatte, benn 1740 oer»
bot ber £ohe 5Hat, bah bafelbft roeber Saber nod) Sabftube
gehalten werben biirfe. Drohbem aber lieh fidj halb barauf
ein Sabwirt bauernb nieder.

Sonft eriftieren nur mehr wenige llrfunben über bie
Statte. Das äitefte Saus ber Statte ftammt aus bem Sahre
1555 (Sîattenenge 8); bebeutenb jünger dürften aber einige
ber iefjt abgebrochenen Käufer ber Sabgaffe amh nicht ge=

wefen fein.

Dad) ber Drabition ber Stätteier war eines ber erft
abäubredjenben Käufer ber Sabgaffe bermaleinft eilt Schul»
haus, noch früher bas Sathaus ber Stattengemeinbe unb
biefes würbe in grauer Soweit auf ben ©runbtuauern einer
itapelle, bie alfo bie äitefte itirdje Sems gewefen wäre,
erbaut. Den gleichen 3tnfprud) auf alle biefe Stürben erhebt
aber aud) ein ioaus in ber ©erbcrgaffe. Das genannte £aus
ber Sabgaffe fcheint aber bod) nicht immer nur feriöfett
ßweden gebient 3U haben, benn oon 3eit 3U 3eit tan3en
in mitternächtiger Stunbe weihbehembete gräuleins einen
©eifterreigen burd) bie ©emächer, 3orribore unb Dreppen
bes Kaufes. Unb biefe trieben angeblidj in jener 3eit, wo
fid) bie Statte ihren fd)Ied)ten Suf oerfdiafftc,, in bem ge»
nannten Saufe ihr nidjt gan3 einwaitbfreies Randwert,
llebrigens hatte faft jebes ber nun abgerufenen £äu»
fer fein Sausgefpenft. Das eine einen ©olbfdjmieb, ber
im „Jnfeli" fein Sermögen oerjudt hatte, bas 3weite eine

itinbsmörberin unb faft jebes, fein oom Siebhaber oer»
laffenes Steiteli, bas bann ben Dob in ber 3tare gefunden
hatte, aber nun 3ur Strafe herumgeiftern muhte. ©an3
fdjlintm foil es im alten graneepbab oft um bie ©eifterftunbe
3ugegangen fein. Da rüdten bie ffieifter all ber itaoatiere an,
bie feiner3eit bort oon einem wunberfd)önen, aber ebeitfo
fdjlechten fran3öfifd>en gräulein ausgeplündert, bann, wenn
fie nichts mehr hatten, betäubt unb burd) eine galltiire
fur3erl)anb in bie 3lare geworfen würben. Unb bie mad)ten
bann um bas Sab herum einen Diefenrabau, merfwürbiger»
weife aber erfdjien bas grunbfdjlechte gräulein, bas es bod)
am nötigften gehabt hätte, nie, um 3U randalieren. 3111 biefe
©reigniffe, bie ber Statte einen fo 3weifell)aften Duf bradjten,
datieren aber erft aus fpäterer 3eit, meift aus der gratt»

3ofen3eit Sems, ©afanooa, ber bas
graneepbab aud) befudjte, fd)ilbert es
bebeutenb ungefährlicher, ©r nimmt
eigentlid) überhaupt nur an ber Seibes=
fülle ber bort amtierenden Damen 31 n»
ftoh- grüber war bie Statte burdjaus
nicht oerrufen, um bie Stitte bes 16.
Jahrhunderts waren bie „gröwleins uh=
hin beim 3reu3" untergebrad)t unb biefes
3reu3 war irgendwo an der Stelle, wo
fid) heute Sturten» und greiburgerftrahe
treu3en. Dodj früher aber und bis 3ur
Deformation bieh bas Dpfftigähdjcn
„©ähli bei ben fd)öncn grouwen" unb
bie fdjönen grauen ftanben unter 3tuf=
fid)t bes Scharfrichters. Dies nur 3ur
©hrenrettung ber Statte.

S3ie bent aber auch immer fei, ber
Uebergang oom „alten" ins „neue" Sem
ift wohl nirgends fo grell unb auffat»
lend erfidjtlidj, wie heute in ber Sab»
refpettioe 3larftrahe. Unb wer mir's
nidjt glaubt, „geh' hin unb febe". L.

(Sie hifiorifdjen ®oten flammen au8 ®b. bon
9lot>t'3 „33e«tifdje ©tabtgcfdjidjte".)

'

93om 3ieî)eti unb $Binteraufentf)alt
ber 9laud)fd)tt>alben.

SÎI8 ich Stbfcljieb nahm, ate iih flfifdjieb nahm,
Sßnt'n Stiften unb Staften fdjwer,
SUtö ich roieber tarn, ate ich roieber tarn,
SBar aïïeë teer.

So läht der Dichter D ü d e r t das Sdjwälbdjen in
oolfstiimlidjer Steife fingen.

3a, wenn man fo eine lange Stanberuug unternommen
hat, da tonnen fidj bis 3ur Düdfebr bie Serhättniffe wefent»
lieh oeränbert hüben.

SKenn bie Schwalben uns im frjerbft oerlaffen, fo heifet
i es, bah fie nadj 3lfrifa 3ögcn. Das ift im grohen unb galten

ridhtig. 3lber im allgemeinen beult man fautn daran, bah
;! biefe Stanberung fich bis 3ur Sübfpihe bes grohen ©rbteits

ausdehnt, wo bie £auptmaffe der europäifdjen Daud)»
fdjwalben überwintert. Son ben in ©nglattb erbrüteten, ift
es erwiefen, banl ber wiffenfdjafitidjen Seringung, bah fie
in Dransoaal ufw. unfere S3inters3eit oerbringen.

Dr. ©min Safdja notierte in feinen Dagebtidjcrn
(in Hamburg oeröffentlicht im Jahre 1921) aus der 3legua»
torial=Srooin3 im §er3en 31frifas, oon 2BabeIai, im Of»
tober unb Dooember 1885 das ©rfd)einen oon grohen
Schwärmen unferer europäifdjen Daudjfdjwalbe.

©in 3ahr fpäter berichtet er wörtiidj: „31m 3lbenb bes
27. Ottober 1886 gegen 5Va Uhr nachmittags grohe
Sd)wärme biefer Sdjwatbe beobachtet, die oon Often her
über ben gtuh tarnen unb in einem Sîomentc alte Säume
hier befehlen, frühseitig iebodj fchon fid) über das fianb
oerteilten. Sie fdjtafen im dichten Sapprus am Uferranbe,
unb abends gegen Sonnenuntergang wirb man bort oon
ihnen förmlidj umfdjwärmt, wenn man fid) nähert. Da hat
man aud) ©etegenheit, ihre ging fünfte 3u bewundern."

Sei einem anbertt 3Inlah erwähnt ©min S a f d) a,
bah das Dächtigen unferer Daudjfdjiwalbe in ben Sapprus»
bidid)ten im Serein mit Steberoögeln ufw. erfolge.

Dort unten unter bem ©leicher brütet bie Daudjfcfjroalbe
nicht, ©ine geringere 3at)t tut bies in Dorbafrita, 3- S.
3ltgerien. ©s handelte fidj, was ©min Safdja ja aud)
heroorhebt, um 3iet)enbe Daud)fchwatben. Sie waren auf
dem 2ßege nach Sübafrifa.

So überfliegt ber gewanbte, aber doch fdjwadje Sögel
3weimal im Jahr Serge, Steere unb Stiiften. Denn aud)
lehtere werben nämlich durchflogen. So hat 3- S. ber Orni»
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ksuchschu?z!benî>ug übers Meer-

Dab am 31. Mai 1639 die infolge des Jetzerhandels ver-
urteilten vier Dominikanerpater beim Schwellenmätteli den
Feuertod erlitten, sei nur der Vollständigkeit halber erwähnt.
Mehrere Urkunden aus den Iahren 1639, 1692 und 1795
sprechen von verschiedenen Lehen auf dem „Jnseli", das im
übrigen keinen besonders guten Ruf hatte, denn 1749 ver-
bot der Hohe Rat, daß daselbst weder Bader noch Badstube
gehalten werden dürfe. Trotzdem aber lieh sich bald darauf
ein Badwirt dauernd nieder.

Sonst existieren nur mehr wenige Urkunden über die
Matte. Das älteste Haus der Matte stammt aus dem Jahre
1555 (Mattenenge 8); bedeutend jünger dürsten aber einige
der jetzt abgebrochenen Häuser der Badgasse auch nicht ge-
wesen sein.

Nach der Tradition der Mätteler war eines der erst
abzubrechenden Häuser der Badgasse dermaleinst ein Schul-
Haus, noch früher das Rathaus der Mattengemeinde und
dieses wurde in grauer Vorzeit auf den Grundmauern einer
Kapelle, die also die älteste Kirche Berns gewesen wäre,
erbaut. Den gleichen Anspruch auf alle diese Würden erhebt
aber auch ein Haus in der Eerbergasse. Das genannte Haus
der Badgasse scheint aber doch nicht immer nur seriösen
Zwecken gedient zu haben, denn von Zeit zu Zeit tanzen
in mitternächtiger Stunde weihbehemdete Fräuleins einen
Geisterreigen durch die Gemächer, Korridore und Treppen
des Hauses. Und diese trieben angeblich in jener Zeit, wo
sich die Matte ihren schlechten Ruf verschaffte,, in dem ge-
nannten Hause ihr nicht ganz einwandfreies Handwerk.
Uebrigens hatte fast jedes der nun abgerissenen Häu-
ser sein Hausgespenst. Das eine einen Goldschmied, der
im „Jnseli" sein Vermögen verjuckt hatte, das zweite eine

Kindsmörderin und fast jedes, sein vom Liebhaber ver-
lassenes Meiteli, das dann den Tod in der Aare gefunden
hatte, aber nun zur Strafe herumgeistern muhte. Ganz
schlimm soll es im alten Franceybad oft um die Geisterstunde
zugegangen sein. Da rückten die Geister all der Kavaliere an,
die seinerzeit dort von einem wunderschönen, aber ebenso
schlechten französischen Fräulein ausgeplündert, dann, wenn
sie nichts mehr hatten, betäubt und durch eine Falltüre
kurzerhand in die Aare geworfen wurden. Und die machten
dann uni das Bad herum einen Riesenradau, merkwürdiger-
weise aber erschien das grundschlechte Fräulein, das es doch

am nötigsten gehabt hätte, nie, um zu randalieren. All diese

Ereignisse, die der Matte einen so zweifelhaften Ruf brachten,
datieren aber erst aus späterer Zeit, meist aus der Fran-

zosenzeit Berns. Casanova, der das
Franceybad auch besuchte, schildert es
bedeutend ungefährlicher. Er nimmt
eigentlich überhaupt nur an der Leibes-
fülle der dort amtierenden Damen An-
stoh. Früher war die Matte durchaus
nicht verrufen, um die Mitte des 16.
Jahrhunderts waren die „Fröwleins uh-
hin beim Kreuz" untergebracht und dieses
Kreuz war irgendwo an der Stelle, wo
sich heute Murten- und Freiburgerstrahe
kreuzen. Noch früher aber und bis zur
Reformation hieß das Nyffligähchen
„Gähli bei den schönen Frouwen" und
die schönen Frauen standen unter Auf-
ficht des Scharsrichters. Dies nur zur
Ehrenrettung der Matte.

Wie deni aber auch immer sei, der
Uebergang vom „alten" ins „neue" Bern
ist wohl nirgends so grell und auffal-
lend ersichtlich, wie heute in der Bad-
respektive Aarstraße. Und wer mir's
nicht glaubt, „geh' hin und sehe". L.

(Die historischen Daten stammen aus Ed. von
Rodt's „Bernische Stadtgeschichte".)
»»« ' »»«

Bom Ziehen und Winteraufenthalt
der Rauchschwalben.

Als ich Abschied nahm, als ich Abschied nahm,
War'n Kisten und Kasten schwer,
Als ich wieder kam, als ich wieder kam,
War alles leer.

So läßt der Dichter Rückert das Schwälbchen in
volkstümlicher Weise singen.

Ja, wenn man so eine lange Wanderung unternommen
hat, da können sich bis zur Rückkehr die Verhältnisse wesent-
lich verändert haben.

Wenn die Schwalben uns im Herbst verlassen, so heißt
: es, daß sie nach Afrika zögen. Das ist im großen und ganzen

richtig. Aber im allgemeinen denkt man kaum daran, daß
z diese Wanderung sich bis zur Südspitze des großen Erdteils

ausdehnt, wo die Hauptmasse der europäischen Rauch-
schwalben überwintert. Von den in England erbrüteten, ist
es erwiesen, dank der wissenschaftlichen Beringung, daß sie

in Transvaal usw. unsere Winterszeit verbringen.
Dr. Emin Pascha notierte in seinen Tagebüchern

(in Hamburg veröffentlicht im Jahre 1921) aus der Aequa-
torial-Provinz im Herzen Afrikas, von Wadelai, im Ok-
tober und November 1835 das Erscheinen von großen
Schwärmen unserer europäischen Rauchschwalbe.

Ein Jahr später berichtet er wörtlich: „Am Abend des
27. Oktober 1836 gegen 5Vs Uhr nachmittags große
Schwärme dieser Schwalbe beobachtet, die von Osten her
über den Fluß kamen und in einem Momente alle Bäume
hier besetzten, frühzeitig jedoch schon sich über das Land
verteilten. Sie schlafen im dichten Papyrus am Uferrande,
und abends gegen Sonnenuntergang wird man dort von
ihnen förmlich umschwärmt, wenn man sich nähert. Da hat
man auch Gelegenheit, ihre Flugkünste zu bewundern."

Bei einem andern Anlaß erwähnt Emin Pascha,
daß das Nächtigen unserer Rauchschwalbe in den Papyrus-
dickichten im Verein mit Webervögeln usw. erfolge.

Dort unten unter dem Gleicher brütet die Rauchschwalbe
nicht. Eine geringere Zahl tut dies in Nordafrika, z. B.
Algerien. Es handelte sich, was Emin Pascha ja auch
hervorhebt, um ziehende Rauchschwalben. Sie waren auf
dem Wege nach Südafrika.

So überfliegt der gewandte, aber doch schwache Vogel
zweimal im Jahr Berge, Meere und Wüsten. Denn auch
letztere werden nämlich durchflogen. So hat z. B. der Orni-
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